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3ii Sen QSauernja&Ien.')

gn goljanni? 9(mo8 ©otneitii „Sprachen (beutfche Slubgabe),
©cßaffhaitfen 1607, wirb tut 52. Sïapitel bic 9tec£)cnïunft behanbclt. Dîadjbcm
bort bcr SBcrfaffcr bte griecljifchen, römifdjeti uttb arabifdjen 3nt)lSc'ct)crt furj
berührt hat, fährt er tocitcr: „cttblich finb bie Diechenpfcnning erfuttbett toorben,
}o auf beut fRechetitifbh orbcjttlich utüffett gelegt werben (al§ juin ejcittpel
mann man bun ieutoitb fagte, bafj er ßettc taufenb fed)? hunbert achtzig ttttb

titer golb-gulbeit, baë tuirb et alfo aufgeic£)ttcn mit Dtechettpfenitingeu:
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(ïitic (Srllärung mirb biefer gigttr nicht beigegeben; ici) glaube fcbocl)

nicht fehlzugehen, toettn ich bie oberfte i'inie für btejenige ber îaufcnber, bie

Zweite bcr Jputtberter, bie britte bcr gehtter ttttb bic untcrftc ber Sitter halte,
günfhunberter nnb günfjigcr würben, wie cS fcheint, nicht auf bie Sittie gefegt,
fonbcru al§ halhe ïaufenber, refp. Ipunbcrter, unter bie betrcffenben Hinictt.
2Bat)rfcheinlich toar bieê auch mit bctt günfern ber gall, wenn bie? auch aus
biefeut eilten angeführten Seifpiel nicht crfichtlich ift.

Sott „Sauerngtthlen" tönnen wir hier ftreng genommen wohl ïauut rebett,
benn Säuern hatten csS bautal? gewiß nicht mit ïaufenben boit ©olbgttlben j$tt

tun, jubent ift auch &a3 Sßert bcr ftubicrcitben gitgenb gewibmet; bic 9iedjen-
art ift jeborf) eine bett Sauernjahten ähnliche.

3oKiton. ©. greß.

3ur ftoïfétiimlichen ©lodettfunbe.
"Sie ©locîcn al8 ißcophetcit. gn goflilott ant gürichfcc fantt

man heute wieber oft ben ©lauben berfcchteit hören, baß aut felbett Sage, ait
beut bic Turmuhr in ba? Häuten einer ber Stirchertgloden Hjiiteiitfchlägt, eine

Serfon attS ber ©emeinbc fterhen muß. (SS ift biefe Seubefcftignng eine? altert,
jojttfagen berfchotlen gewefenett ©laubcn? barauf prüetjuführen, baß hinter
einattber brei gollifer Serfönlichfcitcn, bic einen gewiffen SRttf in ber ©euteinbe

befaffen, ait ïagctt ftarbett, ait Welchen beut ©igriften beim Häuten ba? be-

treffenbe Wißgcfchict paffierte.

©loctenfpracßc. gn ber ©euteinbe Jftloten(Ät. güridj) rebett bic ©loclctt
folgenberntaßen :

Die ©roße: „Sitt ich c großi ©logg'?"
©ic gweitc: „ißäfcht aber au bill ©älb g'tofcht!"
®ic ©ritte: „9Jtr wättb'8 jaale, ntr wänb'3 jaale!"
©ic Stlcinftc: „SBättrt b'©ä(b toänn b'@älb £)flfcf)t!"

SDtan beachte, toic gefeßiett ba§ berfchieben-fd^nelïe ©entpo ber ©locfett
beim Häuten im lllhhthmu? ihrer 38ortc auSgebriidt ift.

').Sgl. 7, 33 ff. 81 fg.; 8, 18ff.
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In Johannis Amos Comenii „Sprachen Thür" (deutsche Ausgabe).
Schaffhansen 1667, wird im 52. Kapitel die Rechenkunst behandelt. Nachdem
dort der Verfasser die griechischen, römischen und arabischen Zahlzeichen kurz
berührt hat, führt er weiter: „endlich sind die Rechenpfcuning erfunden worden,
so ans dem Rechentisch ordentlich müssen gelegt werden (als zum erempel
wann man von jemand sagte, daß er hette tausend sechs hundert achtzig und
vier gold-gulden, das wird er also aufzeichnen mit Rechenpfenniugen:
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Eine Erklärung wird dieser Figur nicht beigcgcben: ich glaube jedoch

nicht fehlzugehen, wenn ich die oberste Linie für diejenige der Tausender, die

zweite der Hunderter, die dritte der Zehner und die unterste der Einer halte.
Fünfhnndcrter und Fünfziger wurden, wie es scheint, nicht ans die Linie gesetzt,

sondern als halbe Tausender, resp. Hunderter, unter die betreffenden Linien.
Wahrscheinlich war dies auch mit den Fünfern der Fall, wenn dies auch ans
diesem einen angeführten Beispiel nicht ersichtlich ist.

Von „Bauern,zahlen" künnen wir hier streng genommen wohl kaum reden,
denn Banern hatten es damals gewiß nicht mit Tausenden von Gvldgnlden zu
tun, zudem ist auch das Werk der studierenden Jugend gewidmet: die Rechen-

art ist jedoch eine den Banernzahlen ähnliche.

Zollikvn. D. Fretz.

gur volkstümlichen Glockenkunde.

Die Glocken als Propheten. In Zollikvn am Zürichsee kann

man heute wieder oft den Glauben verfechten hören, daß am selben Tage, an
dem die Turmuhr in das Läuten einer der Kirchenglvcken hineinschlägt, eine

Person ans der Gemeinde sterben muß. Es ist diese Neubefcstigung eines alten,
sozusagen verschollen gewesenen Glaubens darauf zurückzuführen, daß hinter
einander drei Zvlliker Persönlichkeiten, die einen gewissen Ruf in der Gemeinde
besassen, an Tagen starben, an welchen dem Sigristeu beim Läuten das
betreffende Mißgeschick passierte.

Glockensprache. In der Gemeinde Kloten(Kt. Zürich) reden die Glocken

folgendermaßen:

Die Große: „Bin ich nüd e grvßi Glvgg?"
Die Zweite: „Häscht aber au bill Gäld g loscht!"
Die Dritte: „Mr wänd's zaale, mr wänd's znale!"
Die Kleinste: „Wänn d'Gäld häscht, wänn d'Gäld häscht!"

Man beachte, wie geschickt das verschieden schnelle Tempo der Glocken

beim Läuten im Rhythmus ihrer Worte ausgedrückt ist.

').Vgl. 7. 66 ss 81 fg.; 8. 16 ff.
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